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Mein Schulbuch der
Philosophie


Wittgenstein oder der
Untergang der Philosophie? Thomas von Aquino oder der getaufte
Verstand.










Es gibt hier und da in der Geschichte Heilige, die
all ihr Hab und Gut den Armen geben. Bei Philosophen kommt das
seltener vor. Und doch gibt es einen, der das in großem Stile tut.
Ludwig Wittgenstein, geboren 1889, Sohn eines Wiener Industriellen,
verschenkt sein Millionen Erbe allerdings nicht an die Armen, es
sei denn, man rechne zu diesen Rilke und Trakl, die großzügig mit
Spenden bedacht werden. Wittgenstein gibt sein Geld vielmehr seien
ohnehin schon äußerst vermögenden Geschwistern. Warum er das tut,
verrät er nicht. Vermutlich ist es der Wunsch nach innerer
Unabhängigkeit vom Besitzt, der ihn zu dieser seltsamen Tat
veranlasst. Eben darin aber erweist er sich als ein echter
Philosoph. Wittgenstein hat im Äußeren wenigstens eine unbeschwerte
Jugend. Er wächst auf die Landgüter an und in der städtischen Villa
des Vaters auf. Doch innerlich hat er es schon damals nicht leicht.
Der 23-Jährige bekennt, er lebe seit neun Jahren in schrecklicher
Einsamkeit, immerzu am Rande des Selbstmordes. Diese Grundstimmung
bleibt ihm sein Leben lang. Ständig fürchtet er, den Verstand zu
verlieren oder zu sterben, ehe sein Werk vollendet ist. Übrigens
herrscht in Wittgensteins Elternhaus eine höchst kultivierte
Atmosphäre, vor allem die Musik wird eifrig betrieben. Clara
Schumann, Mahler und Brahms gehören zu den Freunden des Hauses.
Wittgenstein selber spielt nicht ohne Talent Klarinette und erwägt,
eine Zeitlang Dirigent zu werden.





Später freilich beschränkt sich seine Musikalität
darauf, den Freunden ganze Sinfonien und Konzerte vor zu pfeifen.
Vermutlich nicht immerzu deren ungetrübtes Vergnügen. Nach der
Schulzeit versucht Wittgenstein die Technische Hochschule in
Berlin, um Ingenieurwissenschaften zu studieren. Doch Wittgenstein
hält es nicht lange an der Universität. Das letzte Jahr vor dem
Ausbruch des Ersten Weltkrieges verbringt er auf einem einsamen
Bauernhof in Norwegen. 1914 meldet er sich, obgleich wegen
Kränklichkeit vom Dienste zurückgestellt, als Freiwilliger zur
österreichisch ungarischen Armee, nimmt als Offizier an Kämpfen an
der Ostfront und an der Süd front teil und gerät schließlich in
italienische Kriegsgefangenschaft. In dieser Zeit vollendet er sein
erstes bedeutendes Werk den Tractatus. Logik. Philosophie. KUS.
Nach Kriegsende gerät Wittgenstein in eine heftige innere Krise. Er
stößt in einer Dorf Buchhandlung auf ein Buch von Tolstoi über die
Evangelien, das ihn tief erschüttert. Er beschließt, fortan ein
einfaches Leben zu führen und wird Dorfschullehrer in
Niederösterreich. Über sein Leben auf dem Lande berichtet einer
seiner Biographen. Scheu und zurückgezogen, ziemlich schäbig
gekleidet, suchte er sich die einfachste Umgebung zum Wohnen. Ein
winziges, gezeigtes Zimmer, das wie eine Mönchs Zelle aussah. Nach
ein paar Jahren gibt Wittgenstein den Schuldienst wieder auf. Neue
Depressionen befallen ihn. Eine Zeitlang erwägt er, in einen
Mönchsorden einzutreten. Er wird dann Hilfs Gärtner in einem
Kloster. Seine Schlafstelle ist ein Geräteschuppen. Danach wendet
er sich der Architektur zu. Für seine Schwester entwirft er ein
Haus im Stile der damals modernsten Bauweise. In Cambridge
promoviert er und hält als Fellow Vorlesungen, an denen auch einige
seiner Kollegen teilnehmen. Einer der Anwesenden schildert die
Sitzungen so. Wittgenstein saß auf einem schlichten Holzstuhl in
der Mitte des Zimmers. Hier führte er einen sichtbaren Kampf mit
seinen Gedanken. Oft merkte er, dass er nicht klar dachte und sagte
das. Häufig sagte er Dinge wie Ich bin närrisch. Ihr habt einen
furchtbaren Lehrer. Ich bin heute einfach zu dumm. Manchmal drückte
er Zweifel daran aus, die Vorlesung fortführen zu können. Aber nur
selten hörte er vor sieben Uhr auf. Nach dem Zweiten Weltkrieg gibt
er aber bald sein Lehramt auf, weil er die absurde Stellung eines
Philosophie-Professor AT&S als eine Art lebendig begraben sein
empfindet. Nun widmet er sich ausschließlich seinen Forschungen in
einsamen Bauernhöfen in Irland und zuletzt in einem Hotel in Dublin
wohnen von vielerlei Krankheiten geplagt. 1951, mit 62 Jahren,
stirbt Wittgenstein an einem Krebsleiden. Sein letzter Satz lautet
Sagen Sie Ihnen, dass ich ein wundervolles Leben gehabt habe. Im
Tractatus, einem im höchsten Grade schwierigen Buch, in dem sich
ein leidenschaftliches und ursprüngliches Denken unter einer
kühlen, fast mathematischen Form verbirgt, geht es Wittgenstein
darum, zu sagen, was ist. Das erscheint ihm als die Aufgabe eines
redlichen Philosophierens. Was aber ist das, was ist? Wittgenstein
antwortet Es sind die Tatsachen. Die Welt ist die Gesamtheit der
Tatsachen. Die Welt wird also nicht im traditionellen Sinne als das
Gesamt der Dinge, sondern als das Gesamt der Tatsachen verstanden.
Der Unterschied lässt sich so exemplifizieren Ein Ding ist etwa ein
Tisch. Eine Tatsache ist, dass der Tisch braun ist oder dass er im
Zimmer steht. Statt von Tatsachen kann Wittgenstein auch vom
Bestehen von Sachverhalten sprechen. Der Sachverhalt ist
seinerseits eine Verbindung von Gegenständen. Diese bilden die
Substanz der Welt innerhalb der Welt. Nun gibt es komplexe und
einfache Sachverhalte. Die Komplexen lassen sich auf die Einfachen
zurückführen, die ihrerseits nicht weiter reduziert werden können.
Ihnen kommt die ursprüngliche Realität zu. Damit wird das Feld der
Philosophie aufs äußerste eingeschränkt. Der Zweck der Philosophie
ist die logische Klärung der Gedanken. Dem entspricht es, dass
Wittgenstein behauptet, alles, was überhaupt gedacht werden kann,
kann klar gedacht werden. Alles, was sich aussprechen lässt, lässt
sich klar aussprechen. Dieses Prinzip kann jedoch letztlich nur auf
die Naturwissenschaften zutreffen. So sagt Wittgenstein denn auch
ausdrücklich Die Gesamtheit der wahren Sätze ist die gesamte
Naturwissenschaft. Aber die Philosophie ist keine der
Naturwissenschaften. Deshalb wird alles darüber hinausgehende
philosophische Reden, insbesondere das metaphysische, verworfen. Es
ist weder klar denkbar noch klar sagbar. Die meisten Sätze und
Fragen, welche über philosophische Dinge geschrieben worden sind,
sind nicht falsch, sondern unsinnig. Es werden also nicht nur die
metaphysischen Antworten, sondern schon die metaphysischen Fragen
abgewiesen. In diesem Sinne schreibt Wittgenstein im Vorwort zum
Tractatus. Das Buch behandelt die philosophischen Probleme und
zeigt, wie ich glaube, dass die Fragestellung dieser Probleme auf
dem Missverständnis der Logik unserer Sprache beruht. Hier gilt der
berühmte Schlusssatz des Tractatus Wovon man nicht sprechen kann,
darüber muss man schweigen. Zusammenfassend heißt es Die richtige
Methode der Philosophie wäre eigentlich die, nichts zu sagen, als
was sich sagen lässt. Also Sätze der Naturwissenschaften, also
etwas, was mit Philosophie nichts zu tun hat, und dann immer, wenn
ein anderer etwas Metaphysisches sagen wollte, ihm nachzuweisen,
dass er gewissen Zeichen in seinen Sätzen keine Bedeutung gegeben
hat. Diese Methode wäre für den anderen unbefriedigend. Er hätte
nicht das Gefühl, dass wir in Philosophie lehrten, aber sie wäre
die einzig streng richtige. Allerdings ist Wittgenstein nicht so
unbesonnen zu behaupten, alles, was sich nicht in
naturwissenschaftlicher Klarheit aussprechen lässt, gebe es darum
auch nicht. Wir fühlen, dass selbst wenn alle möglichen
wissenschaftlichen Fragen beantwortet sind, unsere Lebensprobleme
noch gar nicht berührt sind. Diese sind freilich nach strengen
Maßstäben undenkbar und unsagbar. Aber die Philosophie rührt doch
daran. Sie soll das Denkbare abgrenzen und damit das Undenkbare.
Sie soll das Undenkbare von innen durch das Denkbare begrenzen.
Dieses Undenkbare, das es gleichwohl gibt, nennt Wittgenstein das
Mystische. Es gibt allerdings Unaussprechliches. Dieses zeigt sich.
Es ist das Mystische. Ihm kommt also eine eigentümliche Weise des
offenbaren Werdens zu. Das ist zwar nicht begreiflich ist, dass es
sich aber doch zeigt. Die Philosophie aber wird das Unsagbare
bedeuten, indem sie das Sagbare klar darstellt. Zur Bezeichnung des
Sinnes der Welt verwendet Wittgenstein auch den Ausdruck Gott an
einen Gott glauben heißt die Frage nach dem Sinn des Lebens
verstehen. An einen Gott glauben heißt sehen, dass es mit den
Tatsachen der Welt noch nicht abgetan ist. An Gott glauben heißt
sehen, dass das Leben einen Sinn hat. Der wissenschaftlich nicht
fassbare und darum mystische Begriff Gottes meint also diesen als
den Sinn der Welt. Wittgenstein nun betont ausdrücklich, dass
dieser Welt Gott innerhalb der sichtbaren Wirklichkeit nichts zu
finden ist. Gott offenbart sich nicht in der Welt, aber er ist der
außer weltlichem Sinn der Welt. In anderer Fassung des Gedankens
versteht Wittgenstein Gott auch als das Gesamt der Welt. Gott ist,
wie sich alles verhält. Das ist freilich streng genommen undenkbar
und unsagbar. Und doch kann man einen solchen Gott annehmen. Denn
das Faktum der menschlichen Abhängigkeit weist auf das sich
zeigende Mystische Gottes hin. Wir sind in einem gewissen Sinne
abhängig, und das, wovon wir abhängig sind, können wir Gott nennen.
Gott wäre in diesem Sinne einfach das Schicksal oder was dasselbe
ist, die von unserem Willen unabhängige Welt. Nach Vollendung des
Tractatus ist Wittgenstein der Überzeugung, die Probleme im
Wesentlichen gelöst zu haben. Dann aber geschieht das Merkwürdige,
dass ihm sein eigenes Werk zweifelhaft wird. Allzu
selbstverständlich hat er darin die These ausgesprochen, die Welt
zerfalle in Tatsachen. Man kann aber, so denkt er jetzt, mit
gleichem Recht auch sagen, sie zerfalle in Dinge oder in
Ereignisse. Es gibt also bei der Analyse der Wirklichkeit
verschiedene Möglichkeiten und nicht nur eine einzige eindeutige.
Damit aber fällt eine der Grundvoraussetzungen des Tractatus weg,
auch die Behauptung, der Sinn der Sätze, wenn man diese in
elementare Sätze zerlegt, sei eindeutig bestimmt, entspricht nicht
dem Faktum, dass in der Sprache Mehrdeutigkeit herrscht. Die
Analyse führt also nicht mit Notwendigkeit zur wahren Wirklichkeit.
Darüber hinaus wird Wittgenstein auch die Unterscheidung in
komplexe und einfache Sachverhalte und Sätze problematisch. Es gibt
überhaupt keine absolute Einfachheit. Des Weiteren wird die Bild
Theorie fraglich, denn wenn es weder einfache Sachverhalte oder
Dinge noch einfache Sätze gibt, dann kann man auch nicht davon
reden, dass die einfachen Sätze die einfachen Sachverhalte oder
Dinge abbilden. Schließlich gibt Wittgenstein auch seine Lehre vom
mystischen Preis. So stürzt denn das ganze Gebäude des Tractatus in
sich zusammen. Wittgenstein muss nun nach einem neuen Ansatz
suchen. Das geschieht in den philosophischen Untersuchungen. Darin
geht er von der Tatsache aus, dass die philosophischen
Schwierigkeiten und die Verwirrungen im Denken daher rühren, dass
die Sprache vieldeutig ist. So wendet sich denn Wittgenstein deren
Untersuchung zu. Und zwar geht es ihm jetzt nicht mehr um den
logischen Satz, sondern um die Alltagssprache. Sie ist die
ursprünglichste Wirklichkeit, in der der Mensch lebt und an die
sich darum die Philosophie halten kann und muss. Sie auch ist es,
mit deren Hilfe man die philosophische Terminologie unterlaufen
kann. Wir führen die Wörter von ihrer metaphysischen wieder auf
ihre alltägliche Verwendung zurück. Hier nun hat die philosophische
Bemühung einzugreifen, sie klärt die verschiedenen möglichen
Bedeutungen der Worte. Die Philosophie ist ein Kampf gegen die
Verhexen unseres Verstandes durch die Mittel der Sprache. Eine
solche Verwechslung besteht insbesondere darin, dass man
Allgemeinbegriffe wie etwa das Nichts oder den Geist als Dinge
ansieht oder dass man im platonischen Sinne annimmt, es gebe eine
Wesenheit fährt, an der alle wirklichen Pferde Teil hätten. Das ist
für Wittgenstein ein grundlegender Irrtum. Das Wort Pferd, das man
auf ein Holzpferd ebenso wie auf ein Pferd auf der Weide anwenden
kann, deutet auf kein einheitliches Wesen. Das Entscheidende dabei
sind nicht die Gleichheiten, sondern die Unterschiede. Die
vermutete Wesensgleichheit reduziert sich auf Familienähnlichkeit.
Das in verschiedenen Zusammenhängen stehenden Wortes. Die Aufgabe
der Philosophie, wie Wittgenstein sie versteht, ist also, dafür zu
sorgen, dass das Denken den Fallen entgeht, die ihm die Sprache
stellt. Die Rettung aus der unheimlichen Verwirrung der
philosophischen Probleme, wie sie aus der Tradition überliefert
sind, besteht in der Aufhellung und Darstellung der Sprachspiele.
Es sind nur Luft Gebäude, die wir zerstören und wir legen den Grund
der Sprache frei, auf dem sie standen. Die Philosophie ist also
nicht Erörterung von letztlich doch unlösbaren Problemen. Sie ist
in Wirklichkeit rein deskriptiv, nämlich Beschreibung des Gebrauchs
von Wörtern. Alle Erklärung muss fort und nur Beschreibung an ihre
Stelle treten. Wittgenstein liegt zuletzt daran, dass die
philosophischen Probleme vollkommen verschwinden sollen. Damit hat
die traditionelle Philosophie ausgespielt Was bei Wittgenstein
heraufzieht, ist ihr Untergang.
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